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Katja [00:00:16] 

Hallo und herzlich willkommen zu einer neuen Folge She Drives 

Mobility. Mein Name ist Katja Diehl und seit etwa 6 Jahren lade 

ich alle 14 Tage Menschen ein, die mit mir zusammen mal rein-

schauen. Welche Ideen gibt es zur intersektionalen Verkehrs-

wende? Was können wir direkt morgen beginnen und warum 

stockt es eigentlich grad so, beziehungsweise von Beginn an? 

Mein Fenster steht grad offen, ich sitze hier in Hamburg auf 

meinem Bett und die Vögel zwitschern so schön, ich hab ge-

dacht, och diesmal lass ich das mal einfach mit rein als Atmo. Ja, 

und dieser Podcast ist aber auch immer ein Ort wo ich Men-

schen einlade, die so n bisschen zeigen, wie können wir Altes 

überkommen? Wie können wir in Kommunikation kommen, wie 

können wir uns die Hand reichen und zusammen Dinge verän-

dern? Und dieses Mal habe ich 2 Frauen zu Gast, die genau das 

getan haben. Die eine ist Polizistin und die andere Klimaaktivis-

tin, und das klingt schon natürlich nach einem ziemlichen Clash 

der Kulturen, weil natürlich die Polizei Teil der Staatsgewalt ist 

und Klimaaktivismus auch gerade etwas ist, wo Menschen große 

Repressionen erfahren. Teilweise gehen Menschen dafür sogar 

ins Gefängnis. Auch zu diesem Thema habe ich einige Folgen 

aufgenommen, das findet ihr unter anderem im Gespräch mit 

Ronin Steinke oder Menschen der letzten Generation. Hannah 

und Chirara, das sind die beiden Frauen, von denen ich hier ge-

rade spreche, sind im Internet aufeinander gestoßen, als die 

Klimaaktivistin nämlich zum A.C.A.B. (All Cops Are Bastards) 



Day, das ist ein, ja, ein typischer Kalendertag, ne. Man trägt ja 

immer Dinge in den Kalender ein. Einmal im Jahr gibt es dann 

diesen bestimmten Tag, an dem ein Thema vermehrt diskutiert 

wird, und das ist an diesem Tag die Polizeigewalt, die Repressio-

nen, die Marginalisierte durch die Polizei erfahren und vieles 

mehr. Und das wiederum wurde gelesen von der Polizistin, und 

die hat gesagt, dass das vielleicht nicht bei allen Cops der Fall ist 

und dass man doch mal miteinander sprechen sollte. Dann ging 

die Reise der beiden los und sie sind mittlerweile gut miteinan-

der befreundet, machen zusammen Aktionen, klären zusammen 

auf und haben darüber auch ein Buch geschrieben. Und dieses 

Buch fand ich total berührend und spannend, weil es aufzeigt, 

dass wir manchmal auch ganz schön viele Vorurteile mit in den 

Diskurs bringen, die uns eher trennen als einen und die vielleicht 

auch dafür Sorge tragen, dass es nicht so schnell vorangeht. Ihr 

könnt euch gewiss sein, dass ich eine große Kritikerin des Poli-

zeiapparates bin, aber dennoch mag ich es, wenn Menschen 

Menschen begegnen. Und genau das passiert im Buch. Das pas-

siert in der Freundschaft von den beiden, das passiert eben 

auch im Podcast. Ihr werdet hören, wie die beiden aufgewach-

sen sind. Ich verrate zwar nicht, welche von beiden eine Wal-

dorf-Kindheit hinter sich gebracht hat, welche vielleicht eher 

bürgerlich aufgewachsen ist, für welche der beiden Frauen Ge-

rechtigkeit ein Grund war, in eine bestimmte Richtung zu gehen. 

Da lauern nämlich auch so ein paar Vorurteile, die ihr vielleicht 

selber mal reflektieren könnt. Ich musste auf jeden Fall im Buch 

manchmal ein bisschen blättern am Anfang, bevor ich die bei-

den sozusagen durch das Buch kennengelernt habe, wer eigent-

lich welche Haltung hat. Wenn euch diese Folge gefällt, wenn 



euch dieser Podcast gefällt, dann abonniert gerne, dann emp-

fehlt gerne weiter, dann vergibt auch gerne eine gute Bewer-

tung und ein paar Sternchen, denn immer wieder wird versucht, 

über Hate Attacken, ja, meinen Podcast downzugraden, was 

nicht so ganz fair ist, finde ich, vielleicht können wir ja mit Liebe 

antworten. Ihr könnt aber auch gerne ein wöchentliches News-

letter Abo abschließen bei Steady, da gibt es mittlerweile den 

Mehrwert, dass ihr da auch alle 14 Tage Videointerviews aus 

meinem zweiten Buch bekommt, exklusiv. Ihr könnt mir über 

Kofi oder Paypal oder auch einfach über IBAN einen Betrag für 

diesen, ja, für diese Episode schicken, denn dieser Podcast er-

reicht euch seit 6 Jahren, ohne dass ihr dafür was bezahlen 

müsst. Es ist pro Bono, weil ich möchte, dass alle diese Informa-

tionen erhalten. Jetzt aber viel Spaß mit der Unterhaltung zwi-

schen Hannah, Chiara und mir. 

Katja [00:04:29] 

Ich habe die Zeit, wo ich meine neue Hüfte bekommen habe, das 

war ja klar, dass ich da eine Auszeit nehme und nehmen muss 

und dann ist man erst so drauf, dass man gar nichts kann, noch 

nicht mal Netflix Serien gucken und dann allmählich kommt man 

in so eine Phase, wo man denkt, geil, ich kann lesen und dann 

habe ich in der stationären Reha ganz viele Bücher weggefres-

sen, die ich schon länger auf meinem klassischen Nachttischsta-

pel hatte, und ein Buch davon war das, was wir heute ein biss-

chen vertiefen, aber auch natürlich ein bisschen verpersönli-

chen, nämlich die Begegnung zwischen Hannah und Chiara. 

Und da würde ich Euch bitten, euch erstmal vorzustellen, Han-

nah, vielleicht fängst du mal an, wer bist du, was treibt dich so 

um, dass Menschen wissen, wer jetzt hier gleich sprechen wird. 



Hannah [00:05:17] 

Ja, gerne genau. Ich bin Hannah, ich bin aus Berlin ursprünglich 

und ich bin seit mittlerweile fast 7 Jahren Klimaaktivistin oder 

beziehungsweise so in der breiten Klimagerechtigkeitsbewe-

gung aktiv, habe da verschiedenste Sachen gemacht, typisches 

Organizing, viel auch mit Presse und war aber eben auch in Be-

setzung wie Lützerath zum Beispiel aktiv, genau, und ich mache 

noch ein paar andere Sachen aus der Klimaaktivismus, aber ich 

glaube so die Klimaaktivismus-Seite von mir ist jetzt gerade die 

relevante, weil sozusagen als Klimaaktivistin habe ich auch die-

ses Buch geschrieben, würde ich sagen. 

Katja [00:05:51] 

Dankeschön Chiara. Wer bist du? 

Chiara [00:05:54] 

Hallo, schön, dass wir hier sein dürfen. Genau, ich bin Chiara. 

Ich komme ursprünglich aus Lübeck und bin in einer, ich sag mal 

wenig kritischen Blase aufgewachsen und habe für mich dann 

irgendwann den Berufswunsch ergeben, Polizistin zu werden 

und bin das dann tatsächlich auch geworden, beziehungsweise 

Bundespolizistin. Seit 2010 angefangen mit dem Studium und 

hatte Stationen in München und mittlerweile bin ich in Rostock, 

war zwischenzeitlich auch an der Akademie, zum Beispiel, ab-

geordnet nach Italien. Und ja, genau, und stelle jetzt mittlerweile 

fest, dass die eine oder andere politische Frage mich umtreibt, 

gerade wenn wir uns in der Welt umschauen und schauen, was 

es so für Krisen gibt, unabhängig davon, ob es gesellschaftliche, 

politische, wirtschaftliche sind und stelle mir viele Fragen, die 

mit der Polizei zusammenhängen. 



Katja [00:06:44] 

Genau, dann wollen wir noch mal betonen: du bist jetzt aber 

trotzdem hier als Privatperson, das ist eine rein persönliche 

Sicht, die du hier wiedergibst und Hannah würde ich gerne mal 

fragen, weil du ja jetzt auch schon mehrere Jahre unterwegs 

bist in diesem Bereich. Wie nimmst du unsere Klimagerechtig-

keitsbewegung gerade wahr? Also ich habe festgestellt, witzi-

gerweise, während wir jetzt sprechen … ich werde am Donners-

tag Richtung Mailand mit dem Zug fahren und und dann weiter 

Richtung Sizilien. Wenn die Wahl ist, bin ich überhaupt nicht in 

Deutschland, weil ich eh immer Briefwahl mache. Ich habe mich 

dabei ertappt, vielleicht gucke ich auch gar nicht rein. Und 

mach dann eher am Montag die Medien auf. Also hast du viel-

leicht einfach einen kleinen Einblick von dem, was du mitbe-

kommst in deiner Arbeit für die Klimagerechtigkeitsbewegung, 

wie sieht es da gerade aus? 

Hannah [00:07:29] 

Ja, ist eine gute Frage. Also ich habe das Gefühl, es gibt so 2 

verschiedene Wege, wie man das betrachten kann. Also ich 

glaube der eine Weg, also den ich viel höre gerade ist, dass Leu-

te sagen, guckt mal, wir sind jetzt schon seit 5 Jahren oder so 

fürs Klima aktiv gewesen und es hat sich so wenig zum Besseren 

gewendet! Es stimmt ja auch, es ist so viel schlechter geworden 

und irgendwie, die Leute brechen weg, es sind nur noch so We-

nige aktiv und halt viel so Pessimismus und der ist auch ein 

Stück weit berechtigt, aber ich glaube, der kommt auch ein 

Stück weit daher, dass oft die Perspektive, die wir einnehmen, 

halt relativ begrenzt ist oder auch davon sehr beeinflusst, dass 

halt viele der Menschen, die jetzt in den letzten Jahren angefan-



gen haben mit Klimaaktivismus noch relativ jung waren, wenig 

andere politische Arbeit davor erfahren haben und, glaube ich, 

noch nicht so dran gewöhnt sind, sozusagen zu sehen, was für 

ein jahrzehntelanger Kampf normalerweise der Kampf für politi-

sche Veränderung ist. Und ich finde, wenn man so die andere 

Perspektive einnimmt und sich so anguckt, dass halt verschie-

denste Errungenschaften und politische Transformationen in 

der Vergangenheit wirklich, also wirklich Jahrzehnte bis Jahr-

hunderte Vorarbeit gebraucht haben, bis dann irgendwie mal so 

ein Zwischensieg erreicht war, dann sehe ich das eher so: Okay, 

wir sind jetzt gerade in einer schwierigen Phase. Es ist auch auf 

jeden Fall nicht zu leugnen, dass Rechtsextremismus, Faschis-

mus gerade krass auf dem Vormarsch ist. Aber das heißt halt 

nicht, dass nicht wieder Momente kommen werden, wo wir als 

Menschen, die irgendwie etwas Progressives verändern wollen, 

super Voraussetzungen haben können, noch viel erreichen kön-

nen deswegen, ich glaube, es ist voll wichtig, gerade einerseits 

anzuerkennen, dass vieles schlecht läuft für Menschen, die Kli-

magerechtigkeit wollen und soziale Gerechtigkeit und alles, 

aber es ist halt lange nicht der Punkt gekommen zu sagen, okay, 

es ist vorbei, irgendwie, wir haben es probiert und es wird nichts 

und wir hören jetzt auf oder so. 

Katja [00:09:09] 

Genau. Und Chiara, Du hast ein Buch geschrieben, so ungefähr 

2020 war das, wo du mit dem Klimaaktivismus, mit dem Thema 

an sich auch konfrontiert warst. Und das ist ja was, was viele 

Menschen immer auch, ja leider auch manchmal ein bisschen 

herablassend, statuieren, die in einer Klimagerechtigkeitsbewe-

gung sind. Wie kann man denn so lange das nicht gesehen ha-



ben, oder wie kann man das denn verpasst haben, und da gehst 

du ja sehr ehrlich auch mit dir ins Gericht. Was glaubst du, was 

steckte dahinter, dass du, dass du wirklich auch einen gewissen 

Anlauf gebraucht hast, um die Dringlichkeit des Themas auch zu 

verstehen? 

Chiara [00:09:47] 

Ich glaube, das sind ganz viele Ebenen. Also zum einen sind die 

Kapazitäten, die man sowohl am Tag als auch ja innerhalb seines 

Lebens hat, irgendwie begrenzt und für mich haben eine Zeit 

lang einfach ganz viele andere Themen eine Rolle gespielt, auch 

Gerechtigkeitsthemen, aber eben die, von denen ich ausging, 

dass die Polizei der richtige Ort ist, um sich damit auseinander-

zusetzen. Klammer auf, was ich ja zwischenzeitlich, was wir auch 

im Buch beschrieben haben oder was ich im Buch beschrieben 

habe, was oftmals eben nicht der Fall war. Und gleichzeitig ist es, 

das ist mir auf jeden Fall auch so durch den Kopf gegangen, 

auch eine Frage davon, wie denn überhaupt Themen, die wirk-

lich relevant sind, in der Öffentlichkeit zugänglich sind. Es wird 

ja oft gesagt, dass im Grunde jeder die persönliche Möglichkeit 

hat, sich über alles zu informieren, aber das ist finde ich nicht 

unbedingt der Punkt, wenn es darum geht, dass es eine Aufgabe 

gibt, die man gesellschaftlich eigentlich lösen sollte. Und ich bin 

auf jeden Fall auch zu dem Ergebnis gekommen, dass die öffent-

liche Debatte deswegen nicht bei mir angekommen ist, weil sie 

nicht so dringlich geführt wurde, wie sie eigentlich geführt 

werden sollte. Und auch als ich in die Klimagerechtigkeitsbewe-

gung beziehungsweise zuerst eigentlich erstmal nur in den Be-

reich Bildungs und Vernetzungsarbeit für Kreislaufwirtschaft 

nach Cradle to Cradle eingestiegen bin, noch nicht mal da war 



mir das Thema dann also in der Dringlichkeit bekannt, sondern 

das kam dann zwar in großen Schritten, aber auch erst nach und 

nach. Und im Grunde, ja, habe ich für mich festgestellt, inner-

halb sehr kurzer Zeit, was andere wahrscheinlich sehr, ja sehr, 

also sehr leidend davor über ein paar Jahre mitbekommen ha-

ben, dass ja viel zu wenig gemacht wird und viel zu wenig aber 

auch diejenigen unterstützt werden, die die Motivation haben, 

etwas zu machen. Und genau, es gibt ja genug Zeichen, die uns 

sagen, dass die Transformation noch nicht so ja angefangen hat, 

wie sie eigentlich anfangen müsste. 

Katja [00:11:41] 

Und das fand ich auch so krass bei dir, Hannah, weil du ja im 

Buch auch schilderst, dass das auch in der Schule ein Problem 

ist. Ja, also da … also ich bin da ja noch mal weiter weg als Chia-

ra, weil ich noch mal wieder älter bin, habe aber auch realisiert 

übrigens - Fun Fact - , dass ich 1993 auf „Kein Blut für Öl“-De-

mos schon war, da gab es sogar noch einen Klassenbucheintrag, 

weil man geschwänzt hat. Also da habe ich so gedacht … oder 

hatte das positive Vorurteil, wahrscheinlich auch, weil ich als Au-

torin in sehr progressive Schulen eingeladen werde, die auch 

sich diesem Thema überhaupt öffnen … da habe ich, als ich das 

gelesen habe, was du da erzählt hast, dass du sozusagen umge-

hauen warst von dem Thema und aber dann alle sagten ja, ja, und 

morgen lernen wir Mathe, so ungefähr, also es scheint ja auch im 

schulischen Sektor nicht so die Sensibilisierung stattzufinden, 

oder? 

Hannah [00:12:31] 

Ja, absolut. Wobei ich halt glaube, der schulische Sektor ist da 

sozusagen nur ein Teil und dementsprechend Abbild von der 



Gesellschaft im Ganzen und ich glaube, es hat sich jetzt schon 

mittlerweile noch mal viel verändert dahingehend, wie man über 

die Klimakrise reden kann, also was ich da im Buch beschreibe, 

diese Szene, das war 2015 und 5 Jahre später, 2020, sah das, 

glaube ich, schon ganz anders aus. Also wenn man da irgendwie 

gesagt hat, man macht sich Sorgen über die Klimakrise, war da 

viel mehr Verständnis. Aber ich glaube, das dann noch mal auf 

eine emotionale Ebene zu bringen und zu sagen, guck mal, ich 

verstehe das Problem nicht nur rational, sondern so, es macht 

wirklich was mit mir, also ich kann echt nicht schlafen oder ich 

bin wirklich traurig, bin wirklich verzweifelt, da ist, finde ich, ge-

nerell noch wenig Raum, so gesamtgesellschaftlich darüber zu 

sprechen. Und ich glaube, es liegt daran, dass halt viele Men-

schen, auch Leute, die sich für das Thema einsetzen, teilweise 

einfach immer noch so ein bisschen auch in so einer ein Stück 

weit in einer Verdrängungshaltung sind, weil man es irgendwie 

auch ein Stück weit sein muss, um noch klar zu kommen mit dem 

Ganzen. 

Katja [00:13:29] 

Ich fand halt total berührend … während wir sprechen, ist heute 

- oder gestern Abend war das -, da wurde die Münchner Sicher-

heitskonferenz geschlossen, wo J.D.Vance als US Vizepräsident 

ja Unmögliches gesagt hat, und der Mensch, der Mann, der den 

Vorsitz hatte, hat geweint in seiner Abschlussrede und das fand 

ich so toll. Ich weiß genau, in welchen Kreisen das auch wieder 

missbraucht wird für genau das Falsche, aber der hat sich so 

verletzlich gezeigt und so … also einfach in der Sorge, die er so 

hat, um sein Europa, wo wo J.D.Vance einfach klar gemacht hat, 

dass die USA zum Problem werden. Und das sind genau die Din-



ge, wenn du das so sagst, Hannah, die ich auch erlebt habe, dass 

ich immer die Ideologische und Emotionale angeblich bin … 

also, bin ich auch - warum sollte ich nicht emotional sein, ich bin 

ja kein Stein! Aber es wird erstens negativ ausgelegt und ich 

sehe dann so Männer vor mir, meistens, leider sind das meistens 

Männer, die so rum zappeln und so erzählen und erzählen und 

sagen, ja, es ist alles emotional und ich denke, ich glaube: Du bist 

emotional! Hast ja vielleicht auch keinen Kontakt zu diesen Emo-

tionen im positiven Sinne und das, was ich so schlimm finde, ist 

ja, dass man, wenn man sich so ein bisschen damit beschäftigt - 

das wird vielleicht euch beiden auch so gegangen sein -, dass 

man diese Leute sogar lesen kann, weil man sich selber erkennt 

hinter dem Vorhang, den man irgendwann aufgemacht hat, und 

dann kann man halt nicht mehr nichts sehen. Das ist bei dir, Chi-

ara, wie du es schilderst … also ihr habt so ein bisschen eure 

Werdegänge geschildert, wie eure Leben sozusagen vor eurer 

Begegnung verlaufen sind, und ihr kommt ja dann zwischendrin 

einfach mal zu so einem Punkt „Ey, und dann habe ich erkannt, 

Regeln sind menschgemacht.“ Also das ist manchmal so was … 

genau wie man, wie man andersrum sagt: „Emotionen sind keine 

Realität“, also das muss man ja einfach auch mal … also ich hatte 

damit voll den nur „okay, stimmt!“ und so. Also wenn ich mich 

niedermache, weil ich mich nicht gut genug finde, das ist ja nicht 

real so, sondern da kann ich dran arbeiten und da würde ich 

gerne mal von euch beiden vielleicht geschildert wissen, viel-

leicht fangen wir mit Chiara an, wann war für dich der Punkt, 

das vertiefen zu wollen, weil du hättest ja auch verdrängen kön-

nen, also hättest ja auch sagen können, ok, fühlt sich komisch an, 

aber ich will da gar nicht rein. Ich glaube, bei vielen ist das so, 



dass sie kurz davor stehen und dann wirklich gerade, was ihr 

auch geschildert habt … weil Medien und Gesellschaft auch die 

Möglichkeit bieten, wieder den Schritt zurück zu wagen. War-

um bist du den Schritt nach vorne gegangen und hast gesagt, 

nee, ich will da gerade deswegen auch vielleicht tiefer rein-

schauen in diese Problematik? 

Chiara [00:16:02] 

Ja, das ist eine spannende Frage, die ich mir tatsächlich jeden 

Tag eigentlich stelle. Weil also gerade so die letzten zwei, drei 

Jahre sind mir ja auch Dinge widerfahren, ob das ein laufendes 

Disziplinarverfahren ist oder Rückkopplung zu dem Buch oder 

was auch immer, was mich auf jeden Fall - -gerade jetzt auch mit 

der zusätzlichen Verantwortung für meine kleine Tochter - im-

mer wieder an solche Punkte gebracht hat, wo ich mich gefragt 

hab, was soll der ganze Scheiß, ne, also warum mach ich das ei-

gentlich? Und mein Wesen macht es mir da aber insofern sehr 

einfach, was das angeht, diese Frage zu beantworten, weil ich 

kann das gar nicht. Also es ist mir unmöglich, diesen Verdrän-

gungsweg zu gehen, weil ich immer wieder merke, dass mich 

das mehr Kraft kostet und am Ende des Tages auch es mir damit 

schlechter geht als diesen offensiven Weg zu gehen und ich 

gehe ihn deswegen so offensiv, wie ich ihn gehe, weil ich glaube, 

am Ende des Tages, dass Authentizität, gerade wenn sie Solida-

rität erfährt, ja, die meiste Macht hat. Und bis jetzt wurde ich 

auch immer bestätigt, auch wenn es natürlich - muss ich ganz 

ausdrücklich sagen - Phasen zwischendurch gibt, wo meine 

Kräfte auf jeden Fall nachlassen und meine Kapazitäten im ganz, 

ganz schlimmen Minusbereich sind, aber langfristig gesehen, ja, 

fahre ich damit einfach gut. Und ich finde es auch super span-



nend, was du gerade zum Thema Emotionen und Gefühle ge-

sagt hast, weil das - vielleicht kommen wir da später auch noch 

drauf - ist, finde ich, was, was viel zu sehr ausgeklammert wird, 

auch bei der Frage, was denn für uns eigentlich gesellschaftli-

che Sicherheit bedeutet, weil die ist aus meiner Sicht manchmal 

ganz fern von von dem, was Menschlichkeit bedeutet, und da ist 

eben nicht nur Sachlichkeit gefragt, sondern auch ganz viel 

Emotionales. 

Katja [00:17:33] 

Ja, das ist auch auch immer so eine Debatte. Also ich hatte ir-

gendwie … Ich bin ja auch ausgestiegen. Ich hatte einen sehr gut 

bezahlten Abteilungsleiterinnen-Job, blablabla und habe halt 

immer von außen gelesen „War ich erfolgreich?“, aber es ist halt 

nie im Bauch und Kopf und Herz oder wie auch immer ange-

kommen und dann gab es so ein paar Irrungen und Wirrungen 

und dann habe ich dem nachgegeben und dann bist du ja erst-

mal in einer Art von neuer Erfindung deiner selbst weil du nicht 

mehr diese normalen … also Geld ist Erfolg. Das ist Erfolg, das 

ist Erfolg. Und sich das zu erarbeiten, dass man das innen drin 

spüren muss, das ist halt voll krass. Also ich kann voll gut nach-

vollziehen, wie da Leute bei den sogenannten Bullshit Jobs sit-

zen, die aber einfach unglaublich gut bezahlt sind und dann ma-

chen sie halt immer einmal im Jahr so einen krassen Urlaub, weil 

sie sich erholen müssen, das sind ja alles Sachen, auf die ich 

auch gar nicht herabblicken will, weil ich das vielleicht auch sel-

ber mal war, aber wo ich halt merke, dass man super darauf an-

gewiesen ist, dass diese Bestätigung von außen auch immer 

kommt. Ja, und dann hast du so diesen Moment, wo die vielleicht 

mal nicht mehr kommt und dann bist du total unsicher in dir 



selbst. Und das ist halt was, was ich bei euch beiden auch in der 

Entwicklung auf eure Begegnung hin auch eher hab durch-

schimmern sehen. Auch bei Dir, Hannah, mit Lützerath und dem 

Fall von Lützerath, wo du sagst, da war ich echt im Burnout, also 

Aktivist im Burnout ist ja auch ein Phänomen, was total logisch 

ist. Weil … also ich habe … also ich bin gut befreundet mit Raul 

Krauthausen, der sich für Inklusion einsetzt und er meinte, du 

und ich, wir haben nie Feierabend, also wir machen halt nicht, ah 

ja, heute muss ich von a bis g das bearbeiten und dann gehe ich 

nach Hause, sondern du gehst halt raus, er ist mit Barrierefrei-

heit, die nicht da ist, konfrontiert, ich sehe halt überall Autos, um 

es jetzt mal ganz platt zu sagen und dann ist so ein Ort wie Lüt-

zerath ja auch noch gefallen. Vielleicht magst du das auch noch 

mal erzählen, Hannah, das ist nämlich was, wo ich richtig wütend 

geworden bin, dass sogar Leute wie Robert Habeck gesagt ha-

ben „Ja, dieses leere Dorf“, und ich habe immer gedacht, Hallo, 

ich stehe hier, es sind Hunderte von Menschen, das ist doch 

nicht leer! Ja klar, aber die haben keine Lohnarbeit, die Zahlen 

keine Mietverträge, die sind aus diesem klassischen System aus-

gestiegen und deswegen unsichtbar, also was war das für dich 

für ein Ort, was für eine Bedeutung hatte der für dich? 

Hannah [00:19:53] 

So viele Bedeutungen ist es, ja, ich muss mal kurz überlegen, wo 

ich da jetzt anfange, weil ich darüber allein schon stundenlang 

reden könnte, weil ich so begeistert davon bin halt, was Lützer-

ath ist und bedeutet und auch weiterhin bedeuten kann, auch 

wenn es nicht mehr existiert. Ich fange vielleicht mal so an. Also 

ich habe neulich zwar schon mit meinem Cousin geredet, mit 

dem ich schon länger keinen Kontakt mehr hatte, und der ist so 



ein Mensch, der meint, gut, der will irgendwie auch nicht, dass 

alles den Bach runter geht, aber er kann sich halt wirklich nicht 

vorstellen, wie es anders sein soll und so ist es ja bei vielen Leu-

ten. Und früher hätte ich ihm dann, glaube ich, so ein paar abs-

trakte Konzepte irgendwie um die Ohren gehauen und er hätte 

nicht so viel damit anfangen können und am Ende wären wir 

frustriert beide aus der Unterhaltung rausgegangen. Und heut-

zutage ist es so, dass ich halt einfach von Lützerath erzähle und 

halt sage, guck mal, es gibt einen Ort und da habe ich gelebt, 

mehrere Monate und das war einer der schönsten Orte, die ich 

je gesehen habe. Nicht nur ich, die meisten Leute, die da waren, 

so. Jetzt mal ganz abgesehen davon, dass es da weniger Rassis-

mus, weniger Diskriminierung anderer Arten gab als an vielen, 

als an den meisten Orten in Deutschland, musste niemand arbei-

ten, so, du hättest da hinkommen können und den ganzen Tag 

chillen, du musstest keine Miete zahlen, du musstest trotzdem 

nie Angst haben, dass du auf der Straße schläfst oder frierst. Du 

warst eigentlich nie einsam. Du musstest keine Angst haben, 

dass du wie in der Schule oder im Job oder sonstwo irgendwie 

gemobbt werden könntest, weil du nicht genauso bist wie die 

anderen, sondern du kannst halt da wirklich so was wie Zusam-

menhalt erfahren, was es sonst einfach wenig noch gibt, und … 

Es ist dann immer so, dass die Leute es erst mal gar nicht glau-

ben können, und auch als wir das Buch geschrieben haben und 

ich da rein geschrieben habe, wie es halt in Lützerath war und 

dass niemand arbeiten musste, niemand zahlen musste und 

trotzdem alle Essen und Wohnen und ihre anderen Bedürfnisse 

gedeckt hatten. Dann haben auch verschiedene Leute, die un-

seren Text lektoriert haben, immer an die Seite geschrieben: 



„Ihr müsst erklären, wie das möglich war, da muss doch jemand 

für gezahlt haben“ oder so … also weil selbst wenn man Leuten 

sagt, eine Wirtschaft, wo Menschen sich versorgen, ohne 

Zwang und ohne diese Institutionalisierung davon, die wir Lohn-

arbeit nennen, ist möglich. Das können Leute sich einfach kom-

plett gar nicht mehr vorstellen und gerade deswegen ist es so 

wichtig, dass es halt Orte noch gibt, die zeigen, dass es so ist. 

Und ich glaube, es ist auch wirklich was ganz anderes, ob man 

halt irgendwie Menschen davon erzählt, dass es theoretisch 

eine andere, bessere Welt irgendwie möglich ist, oder ob es halt 

Orte gibt, wo man hingehen kann und es wirklich sehen. Weil 

letztendlich für mich war das ein riesiger Schritt, glaube ich, auf 

meiner Politisierung oder auf meinem Weg zu da, wo ich jetzt 

bin, dass ich halt an solchen Orten war, weil ich glaube, das ist 

auch ein Faktor, der dazu führt, dass du dann nicht mehr das 

verdrängen kannst, weil du hast es ja nicht nur gehört und ir-

gendwie verstanden, sondern du hast es wirklich erlebt und du 

weißt, wie schön es ist, in so einem Umfeld zu sein. Und dann 

willst du da halt auch wieder hin. Also dann hast du quasi eine 

Motivation es nicht zu verdrängen, dass es besser geht, weil du 

weißt ja wie schön es ist und du willst da wieder hin, anstatt dass 

es nur was ist, was du so als Fakt in deinem Kopf abgespeichert 

hast. Aber irgendwie ist es bequemer, das jetzt mal zu verdrän-

gen, weil dann musst du dir jetzt nicht so Gedanken darüber 

machen, wie das im Widerspruch zu deinem normalen Leben 

steht oder so. Genau. Und dann ist Lützerath halt geräumt wor-

den, und ich habe damals schon gedacht und ich glaube auch 

jetzt noch, dass es halt nur zu einem ganz kleinen Teil tatsächlich 

mit der Kohle zu tun hat, die da drunter liegt, die abgebaggert 



wurde, weil selbst RWE zu dem Zeitpunkt schon gesagt hat, ja, 

die Kohle braucht man jetzt nicht so konkret, so irgendwann 

werden wir die schon verfeuern, aber jetzt wegen der Energie-

krise hat die Kohle eigentlich jetzt auch nicht so, also die unter 

Lützerath, das macht die jetzt auch nicht so einen Unterschied, 

weil die ist ja erst Jahre später überhaupt verfügbar und so und 

man sieht es halt auch in der Vergangenheit von so sogenannten 

autonomen Orten, dass halt die Politik immer ein riesiges Inter-

esse hat, die wegzumachen, eben weil sie ja solche Orte sind, die 

beweisen, dass das irgendwie alles auch grundsätzlich anders 

gehen könnte. Und ich glaube, so ein bisschen muss man auch 

den Fall von Lützerath verstehen. Und genau, wie du gerade 

schon angesprochen hast, also für mich, aber auch für super 

viele Leute, die da waren, war das halt natürlich ein riesengroßer 

Verlust. Also weil wir ja nicht nur einen Ort verloren haben, wo 

wir gelebt haben, sondern in erster Linie halt diese Art zu leben, 

die eben nur möglich ist, wenn man in einer Gemeinschaft ist, 

weil es nicht nur darum geht, dass man halt nicht arbeitet oder 

nicht dies tut, nicht das tut, sondern das nicht zu tun, ist ja nur 

möglich, weil man sich gegenseitig solidarisch versorgt, und da-

für braucht man eine Gemeinschaft, und um diese Gemein-

schaft zu haben, braucht man einen Ort und dementsprechend, 

es ist halt alles weggefallen, als eben Lützerath nicht mehr da 

war, ja. 

Katja [00:24:10] 

Und das ist halt auch für mich so ein so ein Ort gewesen. Natür-

lich kann man jetzt sagen, jetzt setzen hier wieder drei privile-

gierte weiße Frauen und erzählen was von irgendwelchen Or-

ten, aber ich war halt vor Ort und alleine schon … Ich weiß gar 



nicht, von wo ich gekommen bin, dass auf jeden Fall das erste 

Baumhaus schon direkt mit Rollstuhlzugang war, wo ich so 

dachte wie krass, weil das ist ja das, was ich jetzt eben schon 

wieder gesagt habe, in dieser gebauten Welt, wo ein Raul Kraut-

hausen als Selbstbetroffener oder jemand, der darauf angewie-

sen ist, dass es da barrierefrei ist, und dann baut man da so ei-

nen Ort auf, nutzt halt die Infrastrukturen, die da sind, aber baut 

auch neue Infrastrukturen, die dann barrierefrei sind zum Bei-

spiel. Dann gab es halt Orte, wo klar war für neurodiverse Per-

sonen oder wenn du auch einfach mal den Bedarf hattest, dass 

du Stille brauchtest, dann gab es ein Awareness Team. Also das 

sind ja alles so Dinge, glaube ich, die auch innerhalb der Zeit, 

und das ist ja vielen auch nicht bewusst, dass es halt auch meh-

rere Jahre sich aufbauen durfte, dass es ja nichts war, was we-

gen der Besetzung und dem Kampf gegen die Abbagerung ent-

standen ist an den Tagen, wo es dann fiel, sondern dass das halt 

auch für viele einfach eine Heimat war, wo sie wirklich lange 

auch vor Ort sein durften. Ja, das war ja auch, glaube ich, wenn 

ich das hier in meinen Aufzeichnungen so richtig sehe, auch der 

Grund für so einen ersten Kontakt - oder? - zwischen zumindest 

… dass Chiara sich irgendwie mal gemeldet hat und und Sup-

port hat verlautbaren lassen. Mögt ihr da jetzt mal einsteigen, 

wie habt ihr euch jetzt eigentlich kennengelernt? 

Chiara [00:25:40] 

Gerne. Ich würde tatsächlich noch mal ganz kurz auch zu Lüt-

zerath zwei Worte sagen, weil also ich ich ja bin, bin total traurig, 

dass ich an so einem Ort noch nicht war. Also ich war schon an 

ähnlichen Orten, aber ich habe auf jeden Fall gerade ja Men-

schen gehört, so ähnlich wie bei uns, die diejenigen, die Texte 



lektoriert haben, die sich jetzt fragen wie ne, da muss man gar 

nicht arbeiten, aber nicht arbeiten, bedeutet ja nicht nichts zu 

tun, es bedeutet halt einfach nur, dass keine Lohnarbeit in dem 

kapitalistischen oder wirtschaftlichen Sinn gemacht wird, wie 

wir es jetzt kennen. Das heißt ja nicht, dass niemand etwas tut, 

sondern es geht einfach darum zu schauen, welche Bedürfnisse 

- und das ist, finde ich, ein ganz, ganz wichtiger Punkt, weil dar-

um geht es in unserer Gesellschaft manchmal gar nicht mehr - 

sind eigentlich vor Ort, und das ist ja zum Beispiel sowas, weil 

dann haben wir Menschen, die einen barrierefreien Zugang zu 

irgendwas brauchen, dann machen wir das, ohne dass das aber 

Arbeit heißt, und das machen diejenigen, die da gerade am meis-

ten Lust drauf haben, die die Fähigkeiten dazu haben und nicht 

derjenige, dem wir das gerade sagen und der dafür keine Ah-

nung, ne 3,50 € bekommt. Was noch nicht ausreicht für die Ar-

beit, die er da vielleicht macht, gemessen am ganzen System. 

Also das möchte ich auf jeden Fall noch mal betonen, dass es 

einfach also ne, dass es nicht darum geht, nichts zu tun, sondern 

einfach nur nicht zu arbeiten in dem Sinne. 

Katja [00:26:54] 

Ja, das ist sehr gut, dass du es noch mal ergänzt, weil da sind wir 

ja schon beim beim Thema Carearbeit, Pflegearbeit, wo wir ein 

bisschen weiter gekommen sind, was Kinder ins Leben begleiten 

angeht, aber Menschen aus dem Leben begleiten ist ja auch wei-

terhin unsichtbar und auch ein Tabu. Weil man, wenn man einen 

Familienangehörigen oder eine Angehörige pflegt, das ist ja 

was, wo man sich vielleicht auch mit dem eigenen Tod beschäf-

tigen müsste, wenn man das irgendwie sichtbar machen wollen 

würde. Also ich habe auch immer … also Gott sei Dank habe ich 



einen tollen Bruder, der die Carearbeit für unsere beiden Eltern 

übernommen hat, im ländlichen Raum, aber ohne ihn wäre das 

einfach … also ich will, will mir gar nicht immer genauer ausma-

len, was dann eigentlich mit den beiden wäre. Und da habe ich 

auch schon so gedacht, wenn mein Bruder dann mal so eine 

Rede hält, auf irgendeiner Bühne theoretisch und meinen Vater 

mitnehmen würde, im Rollstuhl so reinschieben, ob auch alle ap-

plaudieren würden und sagen würden, so wie Männer manchmal 

die Kinder mitnehmen, ja, also das, das ist … gut, dass du das 

noch mal betonst, Chiara weil es geht wirklich um Lohnarbeit, 

und das ist ja auch das, was ich lernen musste in meiner Arbeit, 

dass die halt nicht den Widerhall findet in der finanziellen Quelle 

Euro sozusagen, sondern dass es irgendwie eine eine Sinnhaf-

tigkeit gibt, die … ich glaube, die liegt hinter dem Status quo, die 

liegt hinter dem „jetzt“. Also das ist so etwas, was richtig schwer 

gemacht wird, auch wenn man diese normalen. Messlatten von 

Erfolg und Sinnhaftigkeit im Kopf hat und man ist auch so sozia-

lisiert worden: Also dann kriegt man da auch Geld und dann 

zahlt man da auch Steuern und dann zahlt man auch Miete und 

deswegen finde ich gut, dass du diesen Einwurf gemacht hast. 

Aber jetzt erzählt mal, wie habt ihr euch kennengelernt? 

Chiara [00:28:38] 

Ja, tatsächlich habe ich Hannah im Fernsehen gesehen. So muss 

man es eigentlich sagen. Ich hab ja schon erzählt, dass ich in der 

Klimagerechtigkeitsbewegung irgendwann eingestiegen bin, 

und der Moment, wobei mir im Grunde so richtig die Glocken 

geschellt haben und ich gedacht hab, Mensch ey, hier läuft ir-

gendwas, da läuft im Grunde gar nicht so wie es soll, das war, als 

ich den Hungerstreik vor der Bundestags-, vor der letzten Bun-



destagswahl im Fernsehen gesehen hab, von Hannah bezie-

hungsweise Hannah als Pressesprecherin und anderen Mit-Akti-

vistinnen, die einen Hungerstreik gemacht haben. Im Sinne der 

Klimakatastrophe, beziehungsweise im Sinne des Einsatzes ge-

gen die Klimakatastrophe und ich das gesehen habe und dachte, 

Wahnsinn, da sind Menschen, die haben offensichtlich verstan-

den, wo unser Problem ist. Da sind Menschen, die geben ihr letz-

tes Hemd, um darauf aufmerksam zu machen, dass hier drin-

gend was getan werden muss, und das hat mich unheimlich fas-

ziniert und ich habe nach dem Hungerstreik alles, was daraus 

erwachsen ist, unter anderem der Aufbruch, das ist die Gruppe, 

wo Hannah dann aktiv war, verfolgt auf den sozialen Medien und 

hab die dann angeschrieben. 

Katja [00:29:48] 

Und da hat Hannah gedacht, Oh, fuck, ne Polizistin. 

Hannah [00:29:52] 

Ja, so ein bisschen tatsächlich schon. Also wir würden ja hier 

nicht sitzen, wenn ich dann nicht geantwortet hätte und sich das 

nicht auch gut entwickelt hätte oder als richtig rausgestellt hät-

te, dass ich geantwortet habe, aber es war nicht von Anfang an 

klar. Also weil natürlich soziale Bewegungen generell eine lange 

Geschichte haben von. Verfolgung, Repression, auch Infiltrati-

on, so durch Polizeibeamte, und natürlich hat man davor ir-

gendwie Angst, man weiß irgendwie, sowas könnte einem theo-

retisch auch passieren, ich kenne auch Leute, die wegen Kli-

maaktivismus auch in Deutschland ins Gefängnis gehen muss-

ten, auch wenn viele Leute immer noch denken, ach ja, wir leben 

ja in Deutschland, hier passiert doch sowas nicht, hier kann ja 

jeder sich einsetzen für irgendwie die eigenen Ideale. Dement-



sprechend war da natürlich schon ein bisschen Skepsis, aber ich 

fand es dann auch falsch, ein komplettes Schwarzweiß-Denken 

an den Tag zu legen und zu sagen, okay, das ist eine Polizistin, 

dann ist es jetzt hier komplett tabu. Aus dem einfachen Grund, 

dass, hätte mir Klara wirklich schaden wollen, cleverere Wege 

zur Verfügung dafür gestanden hätten, als mir in der ersten 

Nachricht schon transparent zu machen, dass sie eine Polizistin 

ist. Und außerdem ich ja wiederum auch nicht da reingehen 

musste und ihr direkt alle meine tiefsten Gedanken offenbaren, 

sondern es war halt erstmal ein langsames, vorsichtiges Kennen-

lernen und ja, daraus hat sich dann mehr entwickelt. 

Katja [00:31:08] 

Und habt ihr dann … wie habt ihr euch denn angenähert? Weil 

bei mir … ja, ich habe ja gesagt, also durch die Finanzierung 

meines Selbstschutzes verpasse ich ja viel, was normalerweise 

direkt auf mich drauf geprallt ist. Und das war ja auch unter an-

derem immer der Vorwurf, dass ich nicht links bin. Wobei ich 

mich auch immer frage, warum braucht es irgendwie so Katego-

rien, wenn Leute doch was machen wo man denkt es ist unter-

stützenswert? Ist ja eigentlich egal, also außer vielleicht wenn sie 

Nazis sind, die machen eh nie was richtig. Also das ist für mich 

total schwer manchmal gewesen, immer so Kraft zu verlieren, 

ohne dass die Leute den Dialog gesucht haben. Also die haben 

ein Bild über mich gehabt und dann wollten sie aber glaube ich 

auch gerne bei diesem Bild bleiben. Und ihr habt ja ein bisschen 

insofern die Anstrengung gewagt, dass ihr aufeinander zuge-

gangen seid und dann ja auch telefoniert habt. Wie geht man 

mit … ja, das habt ihr … da kommen wir ja nachher auch noch auf 

dieses Ende von eurem Buch, Ihr habt ja relativ klar. herausge-



arbeitet, dass Vieles in unserer Gesellschaft auch bewusst auf 

dieses Gegeneinander, auf dieses nicht in Gemeinschaft den-

ken, sondern Konkurrenz, was nimmt mir irgendwer vielleicht 

auch weg, also wie habt ihr euch da angenähert, wie habt ihr es 

geschafft, dass ihr da aufeinander zugehen konntet und da ja 

auch irgendwie ein gewisses Vertrauen ja entstanden ist. Sonst 

schreibt man ja auch kein Buch zusammen. 

Chiara [00:32:32] 

Ach so, nee, sag du ruhig. 

Hannah [00:32:35] 

Anknüpfend an das, was du gerade gesagt hast, Katja, war es bei 

mir, glaube ich so, ich hatte ein Bild von der Polizei beziehungs-

weise Polizistin und ich wollte halt eigentlich nicht, dass es so 

bleibt. Weil ich einfach erlebt habe, so durch meinen Aktivismus, 

Polizistinnen sind die, die kommen dann und zerstören schöne 

Orte oder machen es möglich, dass Naturzerstörung stattfin-

det. Also ich war einfach zu oft daneben, als dann die Polizei kam 

und irgendwie die Rodungsmaschinen beschützt hat, um dann 

ein Wasserschutzgebiet zum Beispiel zu vernichten oder einen 

Wald oder sonst was. Und für mich waren es einfach diese blin-

den Befehlsempfänger, die halt das System stützen und dann 

gleichzeitig ist mir natürlich auch klar gewesen, das sind ja ei-

gentlich auch Menschen. Und dadurch, dass wir alle von der 

Klimakatastrophe betroffen sind, sind die ja selber auch von der 

Klimakatastrophe betroffen und es ist heute mehr denn je so, 

dass die ja mit den Aufgaben, die sie erfüllen, wenn sie die nicht 

kritisch hinterfragen, sich auch langfristig selbst und ihren Kin-

dern und so weiter ins eigene Bein schießen, und dementspre-

chend war ich - also jetzt nicht aktiv, aber so schon - immer da-



bei, darauf zu warten, gibt es eigentlich auch mal Polizistinnen, 

bei denen das anders ist, also die halt sagen, so bis hierhin und 

nicht weiter, ich bin auch ein Mensch, ich habe auch ein Interes-

se daran, dass irgendwie unsere Gesellschaft, unsere Lebens-

grundlage weiterhin funktioniert. Ich werde jetzt keine Befehle 

mehr befolgen, auch wenn es hier meinen Lohn irgendwie jeden 

Monat sicherstellt, weil die gehen gegen mein Gewissen. Und ich 

habe halt lange keine gefunden und dann war halt dementspre-

chend natürlich die Neugier und auch vielleicht ein Stück weit 

die Freude sehr groß, als ich dann so nach und nach erfahren 

habe, dass es halt bei Chiara so ist, also dass sie halt anfängt, ja 

zu hinterfragen, was sie tut und auch sich zu wehren und eine 

eigene Meinung zu entwickeln und auch sich zu trauen, die zu 

äußern und umzusetzen, obwohl es halt nicht legal ist im klassi-

schen Sinne. Ja, jetzt habe ich gerade schon wieder vergessen, 

was die ursprüngliche Frage war. 

Katja [00:34:25] 

Wie ihr euch kennengelernt hat und angenähert habt. Aber 

Chiara kann ja auch noch mal erzählen. 

Chiara [00:34:29] 

Ja, ich fand es auf jeden Fall total wichtig, dass wir rauskommen 

aus dem, was sonst ja oftmals passiert, dass man sich eben nicht 

als Menschen gegenübertritt, sondern immer irgendwo noch 

ein bisschen diese Rollen aufrechterhält, in denen man, ne, wie 

auch immer geartet steckt, ob man jetzt irgendwie der Kleingar-

tenvereins-Anhänger ist oder was auch immer oder eben Kli-

maaktivistin Polizistin. Was, und das haben wir in unserem ersten 

Telefonat schon festgestellt, ja einfach Fakt ist, ist, dass alle psy-

chologischen Regeln für alle Menschen gelten, also grundsätz-



lich fangen wir alle an dem gleichen Punkt an. Und es hängt mit 

Sozialisierung, wo wir geboren sind, was unser Umfeld uns bei-

bringt, zusammen, wie man sich entwickelt. Aber trotzdem kann 

man davon ausgehen, dass auch am Ende des Tages, ne, wäre 

das andersherum gewesen, Hannah auch die Polizistin sein 

könnte und ich die Klimaaktivistin, wenn ich dementsprechend 

aufgewachsen wär. Und deswegen haben wir uns gleich im ers-

ten Telefonat gefragt, was sind denn eigentlich … also, was 

steckt denn hinter diesen einzelnen Menschen, was macht denn 

aus Polizistinnen zum Beispiel diejenigen, die Befehlen gehor-

chen und, genau, sind da einfach sehr, sehr schnell und auch in 

vielen Telefonaten danach zu Ergebnissen gekommen, die sich 

einfach sehr, sehr ähnlich waren in diesem Ergebnis, was uns an-

treibt und was auch auf uns wirkt, wenn wir uns gefragt haben, 

warum machen wir bestimmte Dinge, also warum folge ich ei-

nem Befehl? Weil wir davon ausgehen, dass diejenigen Men-

schen, die uns anführen, sage ich es jetzt einfach mal, tugend-

haft sind. Oder weil sie gute Dinge im Schilde führen und so ist 

das dann weitergelaufen, dass wir im Grunde immer, also auch 

unabhängig von dem Thema Polizei und Aktivismus, uns immer 

neue Themenbereiche vorgenommen haben, uns immer wieder 

gegenseitig aus unserem Leben erzählt haben und immer wie-

der festgestellt haben, wie ähnlich wir uns doch als Menschen 

sind. Und ja, dass es durchaus möglich ist, als Menschen auch 

Systeme in Frage zu stellen, die offensichtlich gegen Menschen 

oder Menschlichkeit funktionieren. 

Hannah [00:36:36] 

Ja, was ich dazu noch kurz ergänzen kann, also für mich war 

auch so eine Voraussetzung für unseren Kontakt und den Auf-



bau unserer Freundschaft von Anfang an, dass ich mir selber 

klar gemacht habe, ich lerne Chiara als Mensch kennen und ich 

kann mir auch vorstellen, mit Chiara als Mensch zu kooperieren, 

wenn wir quasi die gleichen Ziele haben und die gleichen Ideale, 

aber das ist für mich was ganz anderes als sozusagen der Insti-

tution Polizei gegenüber versöhnlicher oder weniger kritisch zu 

werden, weil Menschen kannst du halt einfacher zu einem Dialog 

bringen und auch gegenseitig berühren und Verständnis errei-

chen als halt bei einer Institution. Eine Institution hat ihre Ziele 

und die sind relativ fest so, und bei einem Menschen ist das halt 

anders und ich glaube, das ist auch so ein bisschen, was du ja 

vorhin auch angesprochen hast … und wir müssen irgendwie 

mehr so die Menschen hinter der Fassade erreichen, gerade in 

dieser existenziellen Krise, in der wir ja alle stecken mit dem Zu-

sammenbruch des Klimas, habe ich manchmal das Gefühl, das 

ist so eine der einzigen Chancen, wie wir irgendwie aus dieser 

kollektiven Sackgasse, in der wir sind, herauskommen, indem wir 

halt mehr lernen, uns frei zu machen von dem, was uns jetzt vor-

geschrieben wird und was wir vertreten müssen und mehr halt 

dazu kommen, was wir als Menschen dazu fühlen. Und so ein 

bisschen so ne ähnliche Erfahrung hab ich auch gemacht. Also 

nach dem Hungerstreik, den Chiara angesprochen hab, wo ich 

dabei war, war halt eines von den Ergebnissen, dass wir halt ver-

schiedene Gespräche mit so Spitzenpolitikern hatten. Manche 

davon waren öffentlich, da war ich nicht dabei, aber manche 

waren auch so hinter verschlossenen Türen. Und da hab ich halt 

auch gemerkt, wenn du die als Vertreter ihrer Rolle quasi, als 

Vertreter der Institution, Ministerium XY oder sowas ansprichst, 

dann ist es sehr schwierig, in irgendeiner Art und Weise durch-



zudringen, weil sie vertreten das Ministerium, was dieses Minis-

terium für Ziele hat für die Legislaturperiode, und da … Sie sind 

im Dienst der Institution und nicht umgekehrt. Aber wenn du es 

schaffst, sie in irgendeiner Art und Weise zu erreichen, als Müt-

ter und Väter von Kindern oder als Angehörige von älteren 

Menschen, die auch unter Hitzewellen leiden oder so, also auf 

einer menschlicheren Ebene, dann kommen eigentlich erst Mo-

mente zustande, wo halt es wirklich möglich ist, dass neue 

Sichtweisen erarbeitet werden und man irgendwie auch Kom-

promisse findet. Und ich glaube, das ist halt voll wichtig, immer 

zu unterscheiden, deswegen bin ich auch vorsichtig, wenn wir 

über unser Buch sprechen, dass ich immer versuche zu beto-

nen, es geht nicht darum, so … redet mit allen, Dialog ist toll, of-

fen gegenüber allen und wir sind alle jetzt versöhnlich, weil es 

gibt halt Institutionen, die sind halt so schädlich für Mensch, Na-

tur und Gesellschaft, dass man mit denen nicht unbedingt ver-

söhnlich sein sollte, aber die Menschen, die für diese Institutio-

nen arbeiten, sind halt ganz oft immer noch Menschen, die aus 

irgendwelchen Gründen da sind und die auch erreicht werden 

können. Ja, und ich glaube, da muss man einfach unterscheiden 

so. 

Katja [00:39:15] 

Ja, das ist halt für mich auch immer noch so ein Knackpunkt. 

Also ich kenne halt Leute, die zum Beispiel Beziehungen gelöst 

haben, als sie mitbekommen haben, Papa oder Mama arbeitet 

bei der Polizei von der jeweiligen Partnerin oder vom Partner. 

Und ich kenne auch diese Diskussion, das war ja bei euch auch 

der „All Cops Are Bastards“-Tag, wo ich auch dann manchmal 

frage, was ist denn deine Idee? Also das ist ja das eine, das zu 



postulieren, kann ich auch komplett nachvollziehen, auch gera-

de von Menschen, die jetzt nicht so aussehen wie wir drei, son-

dern dann jeden Tag solche Erfahrungen machen, dass es Racial 

Profiling gibt und sowas, aber gerade weiße Personen, die ich 

dann angesprochen habe, hatten gar nichts dann zu bieten, au-

ßer dass sie dagegen sind, gegen das System Polizei, und das ist 

eher auch nicht so wie Zukunftsbildung funktionieren kann. Also 

wir brauchen ja irgendwie Anpackpunkte, die im Jetzt beginnen 

und die im Jetzt die Veränderung anstoßen, und ihr habt in eu-

rem Buch dem im letzten Bereich auch viel Raum gegeben. Also 

ihr sagt ja nicht nur, das ist jetzt die Situationsanalyse, das ist al-

les sehr problematisch, es gibt auch viele, das fand ich auch sehr 

plakativ, dass sie auch immer tw Suizid … Ja, also es gibt ja auch 

Alkoholismus, Drogenmissbrauch bei Polizistinnen und das zeigt 

ja schon, dass es irgendwo, was wir am Anfang hatten, Spiegel 

der Gesellschaft ist letztlich, auch dieser Apparat. Aber viel-

leicht mögt ihr da noch mal vertiefend eingehen, wie kann es 

dann besser funktionieren, also wie habt ihr euch auch dem an-

genähert, wo müssten wir eigentlich anpacken, was gibt es für 

Wege, da eine Veränderung anzustoßen, die gut ist für alle und 

wie implementieren wir sozusagen ja auch diese existenzielle 

Krise in dieses System, was aktuell ja eher noch das Falsche 

schützt und nicht das Richtige, vielleicht mal Chiara beginnen. 

Chiara [00:41:11] 

Ja, das war eine sehr spannende Frage für uns. Insgesamt war es 

sehr spannend für uns, uns zu überlegen, wie wir denn … wel-

chen Ausblick wir im letzten Kapitel geben, weil wir einerseits 

eben nicht den Fehler machen wollten, nun selber, wo wir ja ge-

sagt haben, ne, wir brauchen kein System, was von irgendje-



mandem menschenfremd bestimmt wird, dann aber selber im 

letzten Kapitel ein System vorzuschlagen, was dann ja wiederum 

auch ohne ne Beteiligung oder Selbstbestimmung oder sowas 

funktionieren würde. Und gleichzeitig wollten wir aber auch 

keinen kurzfristigen, nur kurzfristigen Blick in die Zukunft wa-

gen und zum Beispiel das Wort Polizei nicht benutzen. Vor dem 

Hintergrund, dass wir Menschen zeigen wollten: es gibt eben 

auch ganz, ganz, ganz andere Welten und ganz andere Systeme 

als die, in denen wir jetzt gerade funktionieren. Das sollte im 

Grunde das sein, was das letzte Kapitel können sollte, und da 

gibt es aus meiner Sicht auch, ja viel Grundsätzliches, was man 

sich da anschauen könnte, unabhängig davon, ob es das politi-

sche System ist oder zum Beispiel auch die Polizei, weil wenn 

man sich die Vergangenheit anschaut, dann beruhen eben so-

wohl unser politisches System als auch die Idee „Polizei“ ja nicht 

auf einer Frage - oder auf einer Antwort vielmehr - ,die von allen 

innerhalb der Gesellschaft formuliert wurde, sondern die sind in 

erster Linie von Männern formuliert. Und natürlich muss man 

sagen, dass unsere Demokratie im Vergleich zu autoritären Sys-

temen eine Errungenschaft ist. Und gleichzeitig ist da aber, fin-

de ich, noch richtig, richtig viel Luft nach oben, wenn es darum 

geht, eine grundsätzliche Beteiligung von allen, die in unserer 

Gesellschaft leben, ja möglich zu machen. Und das finde ich 

eben total interessant, weil - bei der grundsätzlichen Frage mal 

anzufangen - was bedeutet denn für uns eigentlich Sicherheit, 

weil das ist ja grundsätzlich das, was die Polizei schützen soll. 

Und da komme ich persönlich nicht zu dem Ergebnis, dass mir 

wichtig ist, welches Dienstfahrzeug subventioniert wird oder 

dass unsere Wirtschaft weiter nach vorne geht oder was für ein 



Daxwert gerade aktuell ist. Sondern ich komme zu dem Ergeb-

nis, dass für mich Sicherheit bedeutet, dass ich feste und zuver-

lässige menschliche Beziehung habe, dass ich gesund bin und 

dass ich auch psychisch gesund bin, was man bei vielen oder 

sehr, sehr vielen Menschen innerhalb unserer Gesellschaft gar 

nicht mehr sagen kann. Dass ich nicht einsam bin, dass ich nicht 

gestresst bin, dass ja, dass das alles auch für mein Kind gilt, das 

ist für mich Sicherheit, und damit unterscheiden wir uns ja in 

der Antwort schon grundsätzlich von dem, was ich im Moment 

das Gefühl habe, was die Antwort ist. Genauso wie darin, wie wir 

denn diese Sicherheit sicherstellen wollen. Und das alles, was 

ich gerade gesagt habe: da hilft es nichts, wenn wir die Grenzen 

dicht machen, da hilft es nicht, wenn wir - keine Ahnung -  eine 

Abwrackprämie oder sowas ausschütten, sondern ja, da helfen 

andere Sachen und diese Fragen …, danach die Fragen zu stel-

len und alle Menschen daran zu beteiligen, die Antworten zu 

finden, dass ja, das ist unser Blick in die Zukunft. 

Hannah [00:44:06] 

Also letztendlich würde ich sagen, in unserem Buch geht es ei-

gentlich um die Frage, in welchem System wollen wir leben, 

oder eine Gegenüberstellung von verschiedenen Systemen. 

Und natürlich ist unser Buch in gewisser Weise ein Buch über 

die Polizei, aber eben deswegen, weil halt System und Polizei so 

untrennbar miteinander verbunden sind, und deswegen würde 

ich auch niemals sagen, lass uns von jetzt auf gleich die Polizei 

abschaffen, sondern ich glaube halt, es braucht einen System-

wandel und Teil von diesem Systemwandel muss dann auch ein 

komplettes Neudenken sein davon, wie schaffen wir Sicherheit, 

die wirklich Sicherheit ist für die gesamte Gesellschaft und 



dementsprechend halt die Polizei zu verändern. Aber das eine 

geht halt, glaube ich wirklich, nicht ohne das andere, und des-

wegen spielt auch Lützerath so eine relativ große Rolle in unse-

rem Buch, weil das halt ein, wie ich vorhin schon erwähnt habe, 

ein kleiner Punkt ist, wo man sehen kann, es gibt halt andere Sys-

teme. Und ich glaube, wenn es sozusagen wirklich einen freien 

Wettbewerb, sage ich mal, geben würde zwischen dem System, 

wie es jetzt gerade ist, wo halt super viele Menschen unter Ar-

mut leiden, obwohl sie arbeiten, super viele Menschen sich 

Grundbedürfnisse nicht mehr leisten können, einsam sind, Psy-

chokrankheiten haben, also diese tausenden Probleme, die wir 

schon hier und da angesprochen haben, jetzt, in den letzten 30 

Minuten, wenn man das gegenüberstellen würde zu halt so Real-

Utopien und den Systemen, die da greifen wie in Lützerath, 

dann würde halt, glaube ich, nicht dieses kapitalistische System, 

wie wir es jetzt gerade haben, sozusagen gewinnen. Aber der 

Wettbewerb ist nicht fair und der Grund, dass er nicht fair ist, 

ist halt unter anderem die Polizei. Weil die Polizei halt dieses 

System stützt. Und wie die das halt genau macht, was da so die 

Dynamiken dahinter sind, das erklären wir in der Tiefe noch mal 

im Buch, aber was ich ganz wichtig finde, noch dazu zu sagen, 

es ist halt nicht nur die Polizei, also unser System wird auf ver-

schiedene Weisen gestützt. Und zu einem großen Teil durch die 

Polizei, die im Falle des Falles halt konkreten Zwang anwendet 

oder die Menschen strafrechtlich verfolgt, die halt sich für eine, 

ja für eine antikapitalistische Vision aussprechen. Aber bevor 

das überhaupt greift, wird das System auch gestützt dadurch, 

dass halt Menschen sich diese antikapitalistische Vision gar 

nicht mehr vorstellen können, also sozusagen, dass ist sozusa-



gen ein Mechanismus, der gegen Veränderung wirkt, der dazu 

führt, dass nicht so viele Polizisten überhaupt benötigt sind, um 

eine Veränderung am System zu verhindern, wie es wäre, wenn 

viel mehr Menschen überhaupt diese Veränderung am System 

haben wollen würden. Und darum geht es dann so ein bisschen 

im letzten Kapitel. Einerseits wollen wir zu Gedanken anregen, 

wie könnte so ein anderes, besseres System aussehen, aber an-

dererseits wollten wir eben auch genau diesen Punkt beweisen, 

dass halt viele Leute sich das gar nicht mehr vorstellen können. 

Und eigentlich ist es so ein bisschen ironisch, dass wir am An-

fang des Kapitels genau darüber auch sprechen und sagen, wir 

können uns das gar nicht mehr vorstellen, dass wir es uns nicht 

vorstellen können, ist ein Problem und wir müssen uns erst mal 

wieder vorstellen können, damit wir eine Vision haben, auf die 

wir hinarbeiten und dann auch wirklich ein anderes System Rea-

lität werden kann. Und dass dann aber von wirklich … mit den 

ganzen verschiedenen Feedbacks, die wir zu dem Buch be-

kommen haben, das aller-, aller-, allerhäufigste war, dass die 

Leute gesagt haben, ja, das Buch ist gut, aber das letzte Kapitel 

ist ja voll unrealistisch, weil sie damit halt ja genau den Punkt ei-

gentlich bewiesen haben, den wir machen wollten. Genau, und 

das ist so, also in so dem Szene-Sprech, wenn ich das so nennen 

kann, sagt man manchmal dazu, „The Cop in our Head“, also der 

Polizist in unseren Köpfen, der halt dafür sorgt, dass wir selber, 

die den Status quo, wie er gerade ist, stabilisieren, weil wir uns 

selber die ganze Zeit einreden, weil wir es davor unser Leben 

lang eingeredet bekommen haben, dass alles so sein muss und 

so bleiben muss, wie es ist. Und genau, ich glaube, es ist einfach 

der allererste und einer der wichtigsten Schritte, dass wir die-



sen Polizisten in unserem Kopf entdeckten. lernen, es zu regis-

trieren und zu merken, wenn er aktiv ist und ihn dann langsam 

ein bisschen leiser stellen, bis wir halt dann wieder freier denken 

können, sozusagen. 

Chiara [00:48:00] 

Jetzt bin ich ja fast ein bisschen traurig, dass wir, dass wir dieses 

Bild nicht in unserem Buch aufgegriffen haben, den Polizisten 

im Kopf. 

Hannah [00:48:08] 

Ja, das stimmt. 

Katja [00:48:09] 

Ja, aber das ist wirklich so. Das ist ja auch das Traurige, dass vor 

allen Dingen Menschen, die AfD wählen, am meisten unter der 

Politik leiden würden. Und dass auch mit mit dieser ganzen 

Rechts-Thematik, die ja für viele Menschen in unserem Land 

überhaupt nie weg war … Ja, also es ist ja auch sehr privilegiert, 

dass eine CORRECTIV-Recherche auf einmal Leute so aufge-

scheucht hat letztes Jahr, weil alle möglichen Menschen mit in-

ternationaler Geschichte einem sagen, sag mal, hä, unter wel-

chem Stein lebst du eigentlich? Und das sind auch Dinge, wo ich 

so merke: Ich gehe ja auch gar nicht an Automobilität ran, son-

dern an die Privilegien von Automobilität. Also ich will ja keine 

Autos verbieten, aber ich will das Auto genauso wichtig und un-

wichtig, bequem und unbequem ist wie alle anderen Formen der 

Mobilität halt auch. Und wir sind in Zeiten wie diesen, wo einfach 

auch so viele Parteien ein Klima erzeugen, was es gar nicht ge-

ben müsste, rein auf Fakten basierend … dass wir geschützt 

werden müssen gegen außen, denn die größte Gefahr ist immer 

noch im Innen: fast tägliche Femizide, 8 Verkehrstote am Tag, 



das sind halt so Sachen, wo man auch merkt, dass auch diese 

Phase gerade, in der anscheinend ja auch fast die Welt steckt, 

dass Sicherheit als etwas manifestiert wird, was durch Andere 

bedroht wird und gar nicht durch Systeme, in denen wir leben 

und die wir selber auch statuieren, indem wir halt jeden Tag zur 

Arbeit gehen, indem wir halt unsere Miete zahlen. Und da habe 

ich aber auch so ein Bild im Kopf, dass wir unglaublich beschäf-

tigt gehalten werden, um gar nicht nachdenken zu können. Ich 

mache Utopien, ihr macht diese Utopie und eine Utopie ist ja 

nichts, das 1:1 - das schreibe ich auch in meinem aktuellen Buch 

-  es muss nicht 1:1 umgesetzt werden, aber wir brauchen ja die-

sen Ort, wo wir hinwollen. Und die Leute, die das nicht wollen, 

haben noch nicht mal eine Vision, also die machen ja kein Ge-

genangebot, sondern die sagen, nee, so nicht! Und dann, bei 

manchen Lesungen oder Panels, wo ich dann da sitze, da sagen 

viele dann „Da müssen wir ja die Systemfrage stellen!“ Ja! 

Katja [00:50:23] 

Ja, so ne Empörung, wo ich dann denke ja. 

Chiara [00:50:28] 

Genau. Und wo ist das Problem? Ja genau, genau also das finde 

ich auch sehr bezeichnend oder auch interessant, um das mal 

einigermaßen neutral auszudrücken, dass viele Begriffe ja auch 

so verrufen sind, wo ich mich frage, also was ist denn jetzt ei-

gentlich schlimm daran, Antifaschist zu sein oder also was 

möchtest du gerade von mir, was ist schlimm daran, das System 

zu kritisieren, das ist ja, das ist ja oft gleich so ein, so ne, so ne, so 

ein Totschlagargument, so ja, also mit den Systemkritikern, mit 

denen möchte ich ja gar nichts zu tun haben, aber das ist ja ge-

nau der Punkt, also das müssen wir machen, Leute. 



Hannah [00:51:01] 

Ja. 

Katja [00:51:02] 

Und wie habt ihr da auch … also ihr geht ja auch tatsächlich auf 

… also bei mir hat letztens noch jemand drunter geschrieben, 

„Hallo Katja, das sind so viele Fühlis!“. Ist ja auch so ein Sprech: 

„Fühlis“ 

, weil ich halt irgendwie auch immer … also ich hatte sehr lange 

auch ein privates Instagram Profil, was ich einfach, seit es Insta-

gram gibt, hatte, um einfach Leute die ich nicht mehr täglich te-

lefonisch erreiche, dass man sich so … so war ja mal Social Me-

dia, ja. Und dann hatten sich da aber, weil ich dann eine öffentli-

che Person wurde, auch irgendwelche Trolle drunter gemischt, 

die. … Also ich hatte auch Stories, wo ich weine. Also gerade 

auch wegen Klimakatastrophe, gerade auch wegen „Ich mache 

mir Sorgen um … keine Ahnung“, und dann wurden immer so … 

wenn man weint, sieht man ja auch nicht sonderlich hübsch aus 

… wurden so Memes dann auch bei Twitter gemacht und so wei-

ter, und dann habe ich das auch vor 2 Jahren aufgehört, als ich 

nach der Anne-Will-Sendung mehrere Morddrohungen täglich 

hatte, und da gibt es immer so ne, so ne … es sind so komische 

Ecken im Internet, diese Fühlis-Leute sind halt link zu lesende 

Menschen, die mir vorwerfen, dass ich Emotionen … dass es 

auch ein Privileg ist, überhaupt - also ich glaube, ihr wisst, was 

ich meine - dass man als weiße Person gar nicht diese Gefühle 

haben dürfte … dass man die so zeigt, dass man Angst hat und 

so weiter, weil man ist ja ungefähr die Letzte, die betroffen ist 

aufgrund der Privilegien. Aber ich finde es total schlimm, wenn 

so argumentiert … das ist nicht das richtige Wort, aber wenn so 



verboten wird, wer denn jetzt sich so zeigen darf … und ich weiß 

auch aus der Arbeit, die ich so mache, das sind dann halt nicht 

unbedingt Leute, die kommentieren oder so, sondern das ist 

manchmal … Also mir hat dieser Mann gestern geholfen, der 

geweint hat, dieser wirklich ältere, also noch nicht mal mehr mit-

telalte weiße Mann, der sein Plädoyer am Ende von so ner Si-

cherheitskonferenz hält und halt in dem bayrisch schwingenden 

Englisch sagt „and now it gets difficult“, und dann … eigentlich 

wollte er noch was sagen, aber er kann es halt nicht, weil er 

weint. Und das sind so Sachen, die braucht es halt. Also dass 

man auch mal einfach sich so überfordert zeigt, und dass man 

auch … wie ihr im Buch das ja macht, dass ihr jetzt sagt, da gab 

es auch Phasen, da ging halt gar nichts mehr, weil mich so alles 

total überfordert hat. Und ich glaube, dass wenn mehr Leute 

auch eine Verbindung dazu hätten, das nach außen zu zeigen: 

“Ey, und dann habe ich das erkannt und, Alter, dann ging also 2 

Wochen, habe ich gedacht, ich weiß gar nicht, wie ich damit 

umgehen soll!“, weil auch in der Klimagerechtigkeitsbewegung 

gibt es nicht einen guten Umgang mit Leuten, die vielleicht 2025 

erst erkennen, wie sehr der Baum brennt, so, ne … also da wird 

schnell auch gesagt: „Wie, die ist doch … das ist doch so 10 Jah-

re her mit Paris“, und so. Und das macht ihr ja in der Vision ja 

auch auf, also auch was du aus Lützerath gesagt hast, Hannah, 

dass man da auch einfach mal sein konnte, also dass da nichts 

verlangt wurde und dann hat man aber wieder Bock, keine Ah-

nung was, 3 Tage an so einem Weg mitzubauen oder so. Aber 

dass es auch okay war, einfach bei sich zu sein, und dieses Ge-

schenk macht diese Gesellschaft ja gar nicht. Also es gibt ja die-

ses neoliberale Versprechen, du musst dich nur anstrengen und 



wenn du dich nicht genug angestrengt hast, dann liegt es an dir. 

Und ja, vielleicht mögt ihr da auch noch mal drauf gucken, weil 

ihr das, finde ich, schon auch so durchschimmern lasst im letz-

ten Part von eurem Buch, dass es auch um eigentlich das 

Menschsein an sich wieder geht, also nicht dieses, was ja auch 

gerade passiert. „Wir brauchen die Ausländer, die arbeiten kön-

nen, die können wir gut gebrauchen!“ - war ja Original-Zitat 

auch von Herrn Habeck. Dann hätte ich so … wow, das sind Leu-

te, die traumatisiert sind. Also das hast du ja auch Chiara auch 

selbst miterlebt, in welchem Zustand die dann kommen, und das 

… Also da könnte keiner von uns arbeiten, würde ich mal be-

haupten und das ist dieses „Ich begegne dir als Mensch, ich fra-

ge dich nach deinen Bedürfnissen, ich frage dich, was brauchst 

du gerade, was tut dir gut“, und dass alles, was nicht kapitali-

sierbar ist, aber so undenkbar ist … dabei ist Carearbeit nicht 

bezahlt. Also es ist ja dieser Spalt im Kopf, den ich da manchmal 

auch sehe, dass das Ding, was uns alle am Laufen hält, entweder 

gar nicht oder schlecht bezahlt ist. Und vielleicht mögt ihr da 

diese Welt ein bisschen konkreter noch mal fassen, wie sie denn 

sein könnte, beziehungsweise wie sie da als Menschen vielleicht 

auch wieder stattfinden könnten. 

Hannah [00:55:40] 

Ja, du hast mal wieder so eine Frage aufgemacht, wo mir so 

1000 verschiedene Gedanken in den Kopf stoßen. Aber ich ver-

suche, mich auf das Wesentliche zu fokussieren, also: Ich habe 

mal angefangen mit Aktivismus, weil ich dachte okay die Erde 

brennt, ich habe keine Lust, irgendwie mit jungen Jahren ir-

gendwie an der Klimakrise zu verrecken. Ich muss jetzt was da-

gegen machen. Aber im Laufe der Zeit merkt man natürlich, wie 



krass verbunden alles miteinander ist. Und mittlerweile habe ich 

einfach das Gefühl, wir stecken alle kollektiv in so einer Shit-

Show, die unser System ist und das einfach an allen Ecken und 

Enden einfach falsch. Also, und das kann man auch nur verste-

hen und angehen, wenn man das halt als miteinander verknüpft 

ansieht, also weil, die Erde brennt, die brennt wegen unserem 

Wirtschaftssystem, dieses Wirtschaftssystem wird aufrechter-

halten, unter anderem, weil uns allen von Anfang an in der Schu-

le erklärt wird, dass das so toll ist. Und Menschen können sich 

nicht dagegen einsetzen, weil sie von morgens bis abends ihre 

Zeit und Kraft in Lohnarbeit stecken müssen, weil sie sonst ver-

hungern. Und außerdem müssen sie Miete zahlen, die so hoch ist 

wegen Immobilien, Investoren und also sozusagen alle Bereiche, 

in denen unser Leben stattfindet, sind momentan in irgendeiner 

Art und Weise schlecht, würde ich mal behaupten. Und es gilt 

eigentlich, ein gutes Leben für alle aufzubauen, was dann kon-

kret heißt, alle diese Bereiche zu was Besserem zu transformie-

ren. Also wir brauchen bessere Schulsysteme, wir brauchen 

bessere Ernährungssysteme, wir brauchen bessere Rahmenbe-

dingungen zum Arbeiten, wir brauchen bessere Wohnraumpoli-

tik, also sozusagen alles, worin unser Leben jetzt gerade statt-

findet, wird auch weiterhin unser Leben prägen, aber hoffent-

lich unter besseren Bedingungen. Und dementsprechend ist 

jetzt mittlerweile eigentlich mein Ansatz, dass Menschen, die 

was verändern wollen oder beitragen wollen zu der großen Ver-

änderung, die wir brauchen, sich halt einfach den Bereich aus-

suchen sollten, der sie interessiert, wo sie auch eine Passion für 

haben, wo sie gut drin sind, wo sie Lust drauf haben und dann 

den zu verändern, weil das Gute ist, man kann sich eigentlich 



kaum irren, weil es muss eigentlich jeder Bereich verändert 

werden. Und das hängt auch vielleicht ein bisschen zusammen 

mit dieser Privilegiendiskussion, die du auch gerade angespro-

chen hast, weil ich die manchmal auch so ein bisschen müßig 

und auch teilweise nervig finde. Also, sie ist nicht komplett 

falsch und oft macht es auch auf wichtige Punkte aufmerksam, 

aber im Endeffekt ist es halt so, wir stecken alle bis zum Hals in 

verschiedensten Systemen, die für uns alle als Menschen einfach 

nicht gut sind, weil die meisten Systeme, in denen wir sind, von 

Schule über Arbeit bis zur Politik halt von Zwang geprägt sind, 

und Menschen ne Tendenz dazu haben, eigentlich selbstbe-

stimmt sein zu wollen. Und wir sind unterschiedlich stark davon 

betroffen, und das ist das, was wir dann als Privilegien bezeich-

nen, aber niemand von uns wählt sich selber am Anfang des Le-

bens aus, wie stark wir davon betroffen sein wollen, sondern das 

ist eine Lotterie und du kannst genauso Pech haben, davon stär-

ker betroffen zu sein, wie du etwas Glück haben kannst und et-

was weniger stark betroffen sein, aber kein einziger Mensch auf 

der Welt, würde ich behaupten, lebt in Systemen, die wirklich 

gut für ihn sind, nicht mal der reichste Mann der Welt, so. Die 

merken es nur vielleicht manchmal nicht, aber dementspre-

chend glaube ich ist es voll wichtig, dass wir uns halt nicht so auf 

dieses … ja, ein Stück weit auf diese Strategie „teile und herr-

sche!“ einlassen, indem wir uns selber teilen und sagen, ja, du 

leidest aber ein bisschen weniger als ich oder ein bisschen mehr, 

und dementsprechend können wir jetzt hier nicht zusammen 

kämpfen, weil wir sind ja ganz anders. Weil wir stecken quasi alle 

in dem zusammen, und ich glaube, das müssen wir halt spüren, 

uns gegenseitig daran erinnern und halt versuchen, einfach alles 



zu tun, was wir können, um halt dieses große Ganze zu verän-

dern, während wir damit aber gleichzeitig auch das Leben für 

uns selber besser machen. Ich glaube, das ist auch sehr wichtig, 

um so dieses Thema Aktivismus, Burnout und so auch zu verhin-

dern und halt die Kraft zu haben, lange dabei zu bleiben, dass 

man irgendwie … also ich bin irgendwann zu einem Punkt ge-

kommen, wo ich halt merke, ich kann nicht immer weiterma-

chen, wenn ich die ganze Zeit das Gefühl habe, ich kämpfe für 

so etwas Abstraktes, für so die große Veränderung, die viel-

leicht in 5 bis 10 Jahren kommt, sondern: Ja, ich will, dass die 

Welt sich verändert, aber ich will auch, dass mein Leben jetzt 

gerade einfach besser ist. Und das ist auch okay, dass man das 

will, weil das ist auch menschlich, und das kann man verbinden 

und man kann für eine große, gute Veränderung kämpfen, wäh-

rend man gleichzeitig versucht, das Leben hier und jetzt etwas 

weniger anstrengend und stressig im Kapitalismus zu machen, 

und ich glaube, das ist so der Weg nach vorne, wie ich das so 

sehe. 

Chiara [00:59:52] 

Dass du sagst, was du eben gesagt hast, dass also scheinbar Pri-

vilegierten vorgeworfen wird, dass sie zu sehr leiden, das ist ja 

eigentlich auch nur vielleicht ein Hinweis darauf, dass Men-

schen, die noch viel weniger privilegiert sind oder vielleicht gar 

nicht, noch viel mehr unter diesem System leiden. Also ich muss 

ehrlich sagen, ich frag mich das oder ich frag mich diese Frage 

auch im Moment sehr oft, weil ich in letzter Zeit sehr oft an das 

Ende meiner Kräfte gekommen bin. Bin auch tatsächlich gerade 

entlassen aus einer therapeutischen Einrichtung mit meiner 

Tochter zusammen, weil die letzten Monate einfach so anstren-



gend waren, dass ich das erst mal alles wieder sortieren musste 

und teilweise ja zu Dingen gar nicht in der Lage war, die vorher 

kein Problem für mich waren. Und da habe ich mich auch ge-

fragt. Ne Mensch, also hast jetzt ausgerechnet du das Recht, 

diese Hilfe in Anspruch zu nehmen, weil eigentlich geht es dir 

doch gut, du bist Beamtin, du bist weiß, du bist … und so weiter 

und dann ist meine Antwort aber am Ende des Tages eigentlich 

eher nee, also eigentlich muss der Blick eher in die andere Rich-

tung gehen, wir müssen uns fragen, wie es eigentlich den Men-

schen geht, die noch nicht mal diese Privilegien haben. Und 

dann kommen wir auch ganz schnell zu der Antwort, warum wir 

viel erzählen können davon, welche Möglichkeit jeder hat sich 

am demokratischen Diskurs irgendwie zu beteiligen, aber am 

Ende des Tages es eben gar nicht macht, weil er oder sie es 

nicht kann, weil die Kräfte dafür gar nicht da sind und weil unser 

System nicht für die Menschen funktioniert, die am Ende des 

Tages noch gucken müssen, dass sie die letzten Reserven ir-

gendwie zusammenkratzen. Also das muss ja eigentlich der 

Punkt sein. 

Katja [01:01:27] 

Ja, und ich glaube, das ist ja auch, wenn man in die Geschichte 

so guckt, das ist nun mal leider - in Anführungszeichen - Teil von 

Privilegien, die Veränderung herbeizuführen, weil viele Leute 

gar nicht in die Räume der Macht ja kommen, die komplett ohne 

Privilegien leben. Also das ist ein Zusammenspiel, und weil Han-

nah jetzt gerade das so geschildert hat, also mir hat Lützerath 

insofern auch noch mal eine Schärfung gebracht, weil ich unter 

anderem Pablo da kennengelernt habe, also von einer indigenen 

Gruppe, der halt auch nicht mehr zurück kann in sein Land in 



Südamerika, weil er gegen RWE gekämpft hat. Und wenn du von 

solchen Leuten auch das zum Thema Verbundenheit hörst, dass 

aus deren Volk noch 84 Personen leben, weil eben RWE da ein-

fach alles zerschrottet für den Kapitalismus, und weil deren 

Heilpflanzen nicht mehr nachwachsen, deren ganze Gesundheit 

aber auf diesen Einklang mit der Natur aufgebaut ist. Und dann 

habe ich über Resilienz gelesen, dass nur vorne im Gehirn und 

die Zähne sind, das glaube ich, die sich nie verändern auf Zellba-

sis. Und für mich ist es so rein vom vom Draufguck es ist ja im-

mer die gleiche Zahl an Wasser, an Atomen, also da kommt ja 

nichts dazu und allein deswegen bin ich ja wahrscheinlich auch 

eine Birke oder mal, keine Ahnung, ein Flusskrebs gewesen. Also 

das ist ja etwas, das einfach rein biologisch total klar ist, dass 

immer aus demselben System wieder andere Sachen entstehen 

und die Verbundenheit wurde ja gekappt. Deswegen haben wir 

den Begriff der Umwelt, den andere gar nicht kennen, weil sie 

sich als Teil der Mitwelt betrachten und immer mit einem gewis-

sen Respekt auch da umgehen mit den Dingen, die sie so tun. 

Und das ist, glaube ich, das, was die erste Phase wäre von von 

dieser Veränderung: Gar nicht mehr in „wir und die anderen“ zu 

denken, auch nicht im Sinne der Natur, sondern dass es einfach 

ein großes „wir“ ist, was ich auch total eigentlich super schön … 

einfach natürlich jetzt naiv anmutenden Gedanken in Zeiten wie 

diesen, aber ich … also ich zügle mich jetzt schon auch schon 

länger, auch wie ich sprachlich mit Menschen, die halt faschisti-

sche Parteien wähle, umgehe. Also ich glaube, es ist halt einfach 

unsere Aufgabe, egal wie anstrengend manche Dinge sind … 

also es gibt für mich rote Linien, das noch mal betont, also natür-

lich gibt es für mich Sachen, die sind nicht verhandelbar … aber 



trotzdem glaube ich, dass manche Leute … und das merke ich 

schon, wenn ich bei meinen Eltern bin und einfach nur TV gucke 

… also nicht so, wie wir hier im Internet und hier mal da gucken, 

hier mal da gucken, wenn du wirklich vor diesem Fernseher sitzt 

und dieses lineare Programm, ich weiß gar nicht wie man das 

nennt, aber wenn du in der Tagesschau guckst, wenn du die ver-

schiedenen Formate von Talkshows guckst, da ist, also da ist so 

viel im Argen, auch die Menschen abzuholen, die so noch funk-

tionieren in ihrem Medienkonsum mit einer Tageszeitung vom 

Lokalblatt und diesem … und ich glaube, das ist halt auch eine 

tolle Sache. Also ich habe für mich so einen Spruch, dass kein 

Tag unpolitisch ist, also dass man halt einfach auch viele … also 

dadurch, dass ich auch viel mit Bussen und Bahnen unterwegs 

bin, habe ich viele Kurzzeitbeziehungen, wo ich, wenn ich die 

Kappa habe, auch durchaus mal reingehe, wenn ich irgendwel-

che Gesprächsfetzen höre. Und das ist ja jetzt nicht so, dass ich 

die Leute jetzt fürs Leben verändere. Aber ich gebe denen ein-

fach mal andere Perspektiven noch mit, dass man nicht die Leu-

te in der Bahn zum Beispiel anmeckert, sondern Volker Wissing 

nen Brief schreiben kann, dass man eigentlich eine gute Bahn 

haben möchte. Das sind viele Sachen, wo man so merkt, wir und 

die anderen … das ist ja auch in der Bahn manchmal dann der 

Fall, wo ich sage, es macht ehrlich gesagt keinen Sinn, jetzt diese 

arme Dame anzupampen, die ehrlich gesagt, Gott sei Dank noch 

zur Arbeit gekommen ist, obwohl sie 8 Stunden am Tag gebla-

med wird und … Wie seht ihr das mit dem Miteinander, mit der 

Verbundenheit? Wo gibt es da Hebel, wo habt ihr für euch viel-

leicht Erfahrungen machen können, das wieder herzustellen? 

Auch wieder eine sehr große Frage, aber … 



Chiara [01:05:34] 

Ja, also ich habe tatsächlich in letzter Zeit gerade wegen dieses 

Wahlthemas genau solche Selbsterfahrungen gemacht, von de-

nen du auch gerade berichtet hast. Auch vielleicht einfach vor 

dem Hintergrund der Erfahrung, die ich jetzt beim Buchschrei-

ben gemacht habe oder den Fragen, die ich mir selber gestellt 

habe, habe ich es einfach mal ausprobiert, so 2 bis 5 Gespräche 

zu führen, wo es genau darum ging, mal herauszufinden, mit 

welchen Schlagworten wird denn da argumentiert? Und am 

Ende ist es ja genau das, dass - was du gerade sagst - das, was im 

Grunde die ganze Zeit auf uns hereindrischt über Werbung, 

über Medien, über was auch immer, in einer Einseitigkeit oft 

stattfindet, die von jeder Komplexität befreit ist. Und da kom-

men ganz oft genau diese Sätze, die man so kennt, ne, ja, da 

kommen ja immer nur die Männer, die haben ja alle Handys, de-

nen kann es ja nicht so schlecht gehen und so weiter. Und wenn 

ich dann aber den Versuch gemacht habe, solche Gespräche zu 

führen und auch zu erklären, was dann dahinter steckt und wer 

da vor allen Dingen hinter steckt und ein bisschen Empathie ab-

zuverlangen oder zu zeigen, dann hat es eigentlich sehr gut ge-

klappt, im direkten Kontakt mit Menschen so Aha-Momente zu 

erzeugen, so: „Ach so, das ist gar nicht so? Oder „Das ist der 

Hintergrund?“, und ich hab tatsächlich auch mit Menschen ge-

sprochen, die mir offen gesagt haben, sie wählen die AFD, aber 

nicht deswegen, weil sie ein hundertprozentiges Wissen dar-

über hatten, dass alles da im Wahlprogramm richtig ist, sondern 

weil sie einfach getrieben werden von diesen falschen Feindbil-

dern, die einfach erzählt werden. Und wenn man ihnen die 

nimmt, dann habe ich die Erfahrung gemacht, dass da auch 



Menschen sind, die durchaus dazu in der Lage sind und auch 

bereit dazu sind, das zu hinterfragen, weil sie merken das stimmt 

gar nicht, was da als Lösung angeboten wird, sondern das ist im 

Grunde eine Verschlimmerung der Situation, aber eben über-

haupt keine Lösung. Weil es uns noch mehr voneinander ent-

fernt. 

Katja [01:07:34] 

Hast du Hinweise zur Verbundenheit, Hannah? 

Hannah [01:07:37] 

Also eigentlich kann ich nur in anderer Form wiederholen, was 

Chiara gerade gesagt hat. Also ich glaube, dieses mit den fal-

schen Feindbildern, das ist ein ganz wichtiger Punkt dahinge-

hend, was die Verbundenheit von Menschen, die eigentlich un-

ter ähnlichen Problemen leiden, gerade verhindert. Und deswe-

gen auch der Schlüssel, glaube ich dazu, die wiederherzustellen. 

Also weil du auch gerade so Fahrten im öffentlichen Verkehr 

und so erwähnt hast, musste ich daran denken, dass ich auch so 

n Schlüsselerlebnis hatte. Das war in der Zeit, wo wir das Buch 

gerade geschrieben haben. Da war ich auch in der S Bahn, und 

es gab halt ne Kontrolle und ein Mann hatte sich irgendwie … er 

hatte versucht, ein Ticket zu kaufen, und es ging nicht und war 

halt erbost, dass er jetzt kontrolliert wurde, obwohl er es ja ver-

sucht hat und irgendwie sein Mögliches getan hat und die App 

irgendwie nicht ging. Und der Kontrolleur war aber total darauf 

erpicht, den jetzt aufzuschreiben, weil er … er hat dann auch im 

Laufe des Gesprächs halt gesagt, ich werde sonst gefeuert, also 

wenn ich nicht komplett streng bin und so, ich habe hier meine 

Vorgaben und dann kriege ich am Ende Probleme und er muss 

ja auch irgendwie seine Miete zahlen und so. Und dieses Ge-



spräch zwischen den beiden ist wirklich so eskaliert, die waren 

kurz davor, sich an die Gurgel zu gehen und haben sich wirklich 

Schläge angedroht und so. Und ich und die Leute, mit denen ich 

unterwegs war, wir sind dann halt auch dazwischen gegangen, 

haben versucht, so ein bisschen zu schlichten und so. Und das 

hat auch geklappt, am Ende wurde der Typ ohne Ticket dann 

einfach … also er musste die Bahn verlassen, aber er wurde 

nicht aufgeschrieben, und der Schaffner hat sich auch wieder 

beruhigt und so. Und da habe ich gemerkt, zum Beispiel, die lei-

den ja beide auch eigentlich unter einer beschissenen Ver-

kehrspolitik, sie versuchen beide nichts falsch zu machen, sie 

haben auch persönlich nichts gegeneinander, aber die Umstän-

de sind so, dass diese beiden normalen Menschen, die wahr-

scheinlich sehr viel verbindet, sich quasi an die Gurgel gehen, 

während der Chef von der S Bahn, der wahrscheinlich von der 

ganzen Scheiße profitiert, irgendwo im obersten Stock von ei-

nem Hochhaus sitzt und es sich gut gehen lässt. Und gleichzeitig 

habe ich aber eben auch in diesem Vorfall genau die Erfahrung 

gemacht, was Chiara gerade gesagt hat, dass es oft erstaunlich 

einfach ist, diese Feindbilder auch wieder aufzulösen, also dort 

und auch von anderen ähnlichen Gesprächen habe ich oft ge-

merkt, wenn ich dann so versuche, Impulse reinzugeben, wie 

„Guck mal, das eigentliche Problem ist doch das und das“ oder 

so, dass dann ganz, ganz oft Leute sagen „Ja, ja, stimmt schon!“ 

und so. Also und ich glaube, auch wenn es manchmal nicht 

klappt, ich glaube, es lohnt sich halt, das immer wieder zu pro-

bieren. Und wir schreiben ja auch generell sehr viel über diese 

falschen Feindbilder im Buch, wie die auch ein großer Faktor 

sind, dass gerade der Rechtsextremismus so vorangetrieben 



wird, dass halt besonders Flüchtlinge dazu gemacht werden 

und so, und ich glaube, man muss einfach wirklich jeden Tag, bei 

jeder Gelegenheit wenn man merkt, Menschen fallen auf diese 

falschen Feindbilder rein, erstens versuchen, klar zu machen, 

dass das nicht die richtigen Feindbilder sind. Aber dann damit 

verbunden natürlich auch klar machen, was ist denn eigentlich 

der Hintergrund von den Problemen, die du fühlst. Weil ganz oft 

ist ja die Wut, die die Menschen spüren, schon berechtigt. Und 

genau, da muss man aber, glaube ich, dann auch gute Narrative 

und Argumente haben, halt wo es dann tatsächlich herkommt, 

damit es auch klappen kann, dass Leute es dann eben nicht 

mehr auf die falschen Feindbilder blamen. 

Katja [01:10:26] 

Ja, es ist halt immer komplizierter, mit Fakten zu kommen als mit 

Hauptsätzen. Also das ist halt immer wieder anstrengend, finde 

ich, aber ich hoffe auch, dass das ja ein bisschen deutlicher 

wird. Ich meine, dass die Klimagerechtigkeitsbewegung halt 

manchmal auch schon dazu neigt, sehr - ich will jetzt nicht sagen 

höflich, aber - wie mit so einem Chart in der Hand erklärend so 

und so. Und ich glaube, in solchen konkreten Situationen, wie ihr 

sie jetzt gerade geschildert habt, ist es dieser eine Moment, 

dann auch mal reinzugehen oder dieser eine Moment, und das 

muss man auch nicht immer machen, aber in Momenten, wo ich 

merke, ich habe heute jetzt auch manchmal auch Bock drauf, so, 

weil es manchmal auch einfach zu plakativ ist. Und ich würde 

jetzt gerne als letzte Frage euch … weil das merke ich, dass das 

auch Thema ist: Was gibt euch Zuversicht? Also ich spreche 

nicht von Hoffnung, weil Hoffnung ist für mich was Passives, 

Hoffnung ist irgendwie für mich „Toll, ein anderer macht’s!“. Also 



Zuversicht ist für mich das, was ihr ja auch gerade so ein biss-

chen immer so habt anklingen lassen, diese Selbstwirksamkeit. 

Ist ja auch super wichtig, dass die Leute einfach verstehen, es ist 

wirklich immer besser irgendwas … und sei es noch so klein und 

man darf auch spenden, also ich sag auch immer, du kannst … 

ich kann total verstehen, wenn du gerade ein Leben führst, und 

du hast vielleicht Kohle, dann spende doch irgendwie was. Aber 

was gibt euch Zuversicht, also vielleicht auch nach dem Buch, 

oder in der Begegnung von euch beiden. Was ist die Zuversicht, 

dass ihr dran bleibt, weil das seid ihr ja beide auch immer noch. 

Chiara. 

Chiara [01:11:56] 

Ja, ich musste da gerade an viele Dinge denken, in dem Moment, 

wo du gefragt und gesprochen hast. Mir gibt Zuversicht die Er-

kenntnis, dass ganz, ganz kleine Flügelschläge ein riesiges Aus-

maß haben können. Vielleicht auch noch mal anschließend an 

das Thema, was wir eben gesagt haben. Es geht ja … also Verän-

derung fängt ja nicht da an, wo ich ein Buch geschrieben habe, 

sondern im ersten Moment fängt es ja an, dort, wo ich genauso 

ein Gespräch führe und dann eben mal nicht diejenige bin, die 

einfach nur nickend daneben steht und sagt, mhm, ja interes-

sant, sondern in dem Moment, wo ich sage: So, und jetzt muss 

ich vielleicht nicht irgendwie textsicher alle Fakten dazu wissen, 

aber ich sage, Nein, das sehe ich nicht so! Und meine Schwester 

sagt immer, man glaubt gar nicht, was so eine Kleinigkeit viel-

leicht schon bewirken kann, weil es ist eben nicht „Nichts“ pas-

siert, sondern da war ein Widerstand, da hat jemand was ande-

res gesagt, und das bewegt bei Menschen im Kopf irgendwas. 

Und ich glaube, das können wir uns manchmal gar nicht ausma-



len, was auch nur das kleinste Engagement für eine Wirkung 

hat, die man - also leider - manchmal gar nicht sehen kann, aber 

hoffentlich gesellschaftlich irgendwann fühlen kann. Und das 

kann ich an mir selber beobachten, weil mein Weg hat ja eben 

nicht mit einem Buch angefangen oder hat nicht damit angefan-

gen, dass ich von Katja Diehl in einen Podcast eingeladen werde, 

sondern hat damit angefangen, dass ich irgendwann mal gesagt 

habe „Nee, das sehe ich nicht so!“, und das kann jeder machen, 

und das gibt mir Zuversicht, dass jeder die Möglichkeit dazu hat, 

alle Menschen die Möglichkeit dazu haben und ich auch glaube, 

dass es genau, wie es in mir schlummert oder auch in Hannah 

schlummert, eigentlich eben in jedem schlummert, dass man 

nicht verdrängt, wenn der Widerstand groß genug ist. Und das 

sehen wir ja im Moment, dass es genug gibt, wo man sagen 

müsste, also jetzt reicht's hier, das ist ein bisschen zu 1933, das 

ist ein bisschen zu Weltuntergang, wir müssen jetzt was ma-

chen! Und vor dem Hintergrund ist Widerstand ja auch manch-

mal was Gutes, weil es dazu anregt, Schritte zu gehen, die da-

gegen arbeiten. 

Katja [01:13:54] 

Hannah. 

Hannah [01:13:56] 

Ja, Chiara, du hast das gerade so schön gesagt, dass ich eigent-

lich gar nicht hinzufügen will. Ja, vielleicht sage ich trotzdem 

kurz was, aber es war wirklich, du hast mich berührt. Also ich 

glaube, was mir Zuversicht gibt - und es klingt im ersten Moment 

vielleicht komisch - ist, dass es in Zukunft mehr zu Krisen und 

sichtbaren Katastrophen in unserem System kommen wird. Und 

das finde ich natürlich per se schlecht. Also ich würde selten 



mich darüber freuen, aber ich bin sehr überzeugt davon, dass 

es halt eine natürliche menschliche Reaktion ist, in Ausnahmesi-

tuationen sich solidarisch zu verhalten, solidarisch und auch to-

lerant, also dass dann so Gräben, die sonst die Menschen spal-

ten, irgendwie in den Hintergrund rücken. Und mir ist bewusst, 

dass gerade Faschisten ganz stark daran arbeiten, in solchen 

Katastrophensituationen politisch die Oberhand zu gewinnen. 

Und dem müssen wir natürlich was entgegensetzen und uns 

darauf vorbereiten und dagegen organisieren und so weiter. 

Aber was sozusagen als nicht faschistische Kräfte auf unserer 

Seite steht, ist halt, dass der eigentliche menschliche Impuls halt 

in Katastrophen ist, halt keine Arschlöcher zu sein, sondern sich 

halt gegenseitig zu helfen. Und dementsprechend glaube ich 

auch, wenn Vieles viel schlimmer werden wird in Zukunft mit 

dem Zusammenbruch des Klimas und alles, ich glaube, es wird 

auch sehr viel Raum geben für sehr, sehr schöne Initiativen von 

Menschen halt sich gegenseitig zu unterstützen und so. 

Katja [01:15:14] 

Ich danke euch für die Zeit. Ich danke euch für euer Buch, ich 

danke euch dafür, dass ihr transparent macht, dass man Gren-

zen im Kopf und den Polizisten im Kopf, um bei dem Bild zu blei-

ben, auch mal überwinden kann und wünsche euch jetzt noch 

einen schönen Tag. 

Chiara [01:15:28] 

Dankeschön. 

Hannah [01:15:29] 

Vielen Dank, dass wir hier sein durften.
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